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Alnter falſcher Flagge. 

Wahlflugblätter zu Gunſten der Berliner „deutſch⸗ 
freiſinnigen“ Kandidaturen ſchließen mit dem Satze: „Auf 
denn in den Wahlkampf für Kaiſer und Reich!“ Das heißt 
unter falſcher Flagge ſegeln. Welche Bedeutung kann denn 
die Wahlparole „für Kaiſer und Reich“ haben, als die: 
Unterſtützung der Politik, die unſer Kaiſer zu ſeiner eigenen 
gemacht hat, und Unterſtützung einer nationalen Politik über⸗ 
haupt? Die „deutſchfreiſinnige“ Partei bekämpft aber er⸗ 
bittert die Politik, die in der Kaiſerlichen Botſchaft vom 
Jahre 1881 ihre Bahnen vorgezeichnet erhielt, und die 
„Deutſchfreiſinnigen“ im Reichstage haben noch in der ver⸗ 
floſſenen Legislaturperiode die Mahnung des Mannes, dem 
wir in erſter Linie die Errichtung des neuen deutſchen Reiches 
verdanken, die Mahnung des Fürſten Bismarck, den nationalen 
Gedanken hochzuhalten, mit — Ziſchen beantwortet. Und 
jetzt ſtellen ſich dieſelben Leute, die damals ziſchten, vor uns 
hin und rufen uns zu: Auf denn in den Wahlkampf für 
Kaiſer und Reich! Iſt das nicht Heuchelei? Hoffentlich 
wird unſer Volk dieſer Parole Folge leiſten, dann werden 
aber nicht die „Deutſchfreiſinnigen“ aus dem Wahlkampfe 
als Sieger hervorgehen, ſondern Leute, die ein Herz für 
Kaiſer und Reich haben und für welche dieſe Worte mehr 
ſind als ein leerer Schall, mehr als die Locktöne, wie ſie der 
Rattenfänger von Hameln ſeiner Pfeife entrang. Für Kaiſer 
und Reich! Beides iſt untrennbar. Die Macht des Reiches 
ſtützt ſich auf eine ſtarke Monarchie, auf die ungeſchmälerte 
Erhaltung unſerer Wehrkraft, auf das geiſtige und materielle 
Wohlbefinden unſeres Volkes und auf den inneren, den 
ſocialen Frieden. Wie ſtellt ſich zu alledem das Freiſinnler⸗ 
thum? Es ſucht die ſtarke Monarchie zu erſchüttern zu 
Gunſten des Phantoms der Parlamentsherrſchaft. Wenn 
dieſe Tendenzen zum Siege gelangten, ſo würde Deutſchland 
ſelbſt in Frage geſtellt, denn ſeine Allianzfähigkeit zu den 
großen Monarchien Europas würde zerſtört. Unſer Ver⸗ 
hältniß zu Rußland und Oeſterreich hat zur Grundlage die 
perſönliche Freundſchaft der Monarchen; wer würde aber die 
Freundſchaft eines Monarchen, der im eigenen Lande nichts 
zu ſagen hat, für politiſch werthvoll halten? Das Freiſinnler⸗ 
thum iſt unabläſſig bemüht, unſere Wehrkraft zu ſchwächen; 
oder würde die Verkürzung der Dienſtzeit, würde die Herab⸗ 
ſetzung der Friedenspräſenzſtärke keine Schwächung unſerer 
Wehrkraft bedeuten? Eugen Richter ſagt nein, Moltke ſagt 
ja; wer von Beiden iſt kompetent? Das Freiſinnlerthum iſt 
nicht minder unabläſſig bemüht, alle auf die Hebung des 
materiellen Wohls unſeres Volkes hinzielenden Maßregeln zu 
verhindern und zu paralyſiren. Die nationale Arbeit ſoll nicht 
geſchützt werden und wenn Induſtrie und Landwirthſchaft 
darüber zu Grunde gehen ſollten: das iſt die Theorie des 
„Freiſinns“. Die Theorie? Ja, kann man wirklich glauben, 
daß ſich beiſpielsweiſe Herr Bamberger von beſtimmten 
Grundſätzen leiten läßt, wenn er heute mit fanatiſchem Eifer 
bekämpft, was er früher mit ſittlichem Pathos forderte, und 
wenn er heute verficht, was er früher als Thorheit, Unſinn, 
Widerſpruch bezeichnete? Man ſoll von ſeinen Mitmenſchen 
das Beſte halten; aber man muß doch ſagen, daß uns das 
Herr Bamberger und ſeine Freunde recht ſchwer machen. 
Was hat das Freiſinnlerthum gethan, den ſocialen Frieden 
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wiederherzuſtellen? Wo waren ſie, als es ſich darum handelte, 


dem kranken Arbeiter Pflege und Hülfe zu ſichern? Wo 
waren ſie, als es ſich darum handelte, dem verunglückten 

Arbeiter einen Rechtsanſpruch zu geben, der ihm die Mittel 

zu leben ſichert? Wo werden ſie ſein, wenn es ſich darum 
handeln wird, dem altersſchwachen und invaliden Arbeiter 
einen ſolchen Anſpruch zu geben? In der ſtarren öden 

| Oppoſition. Für den Kaiſer! ruft uns die Partei zu, welche 
die Republik mit monarchiſcher Maske will und die der 
Staatsgewalt die Mittel verweigert, die Perſon des Kaiſers 
gegen verruchte Mörderangriffe zu ſchützen. Für das Reich! 
ruft uns die Partei zu, welche gegen die Reichsverfaſſung ge⸗ 
ſtimmt hat, welche an deren Zerſtörung arbeitet und welche 
die Grundlagen, auf denen das Reich ruht: ſtarke Monarchie, 
ungeſchmälerte Wehrkraft, materielles Wohl des Volkes und 
ſocialen Frieden, ſyſtematiſch unterwühlt. Ihr ſegelt unter 
falſcher Flagge, rufen wir zurück, aber wir kennen Euch und 
wiſſen, wohin Euer Kours geht. Bald wird es auch das 
geſammte deutſche Volk erkennen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Auf der Tagesordnung des dieſer Tage zu ſeiner erſten 
Sitzung nach den Ferien verſammelten Bundesraths hat unter 
anderem auch die Beſchlußfaſſung über den Antrag Acker⸗ 
mann zu § 100 e der Gewerbeordnung geſtanden, iſt aber 
nach einer offiziöſen Mittheilung von derſelben wieder abge- 
ſetzt worden, weil ſich dort verſchiedene Bevollmächtigte „ohne 
Inſtruktion“ befanden. Wir müſſen geſtehen, daß wir für 
dieſes Verfahren kein Verſtändniß haben. An Zeit, ſich 
ſchlüſſig zu machen, hat es den genannten Regierungen, unter 
denen wohl verſchiedene ſüddeutſche zu verſtehen ſind, doch 

Wie lange ſoll denn das Hand⸗ 


Und welche Gefahr droht denn überdies von der Annahme 
des Antrages? Nach wie vor bleibt den Landesbehörden das 
Recht gewahrt, in jedem einzelnen Falle zu prüfen, ob einer 
Innung die in dem Antrage vorgeſehene Befugniß zu aus⸗ 
ſchließlichem Halten von Lehrlingen ertheilt werden ſoll oder nicht. 

Wie ſchwer die Neufortſchrittler die Zurückhaltung 
der leitenden Kreiſe bei der gegenwärtigen Wahlbewegung 
empfinden, zeigen die gänzlich verbrauchten Mittel, zu denen 
ſie auf ihren Agitationsreiſen zu greifen genöthigt ſind. Neu 
iſt nur die gegen die Dampfer-Unterſtützungs vorlage 
eröffnete Hetze, von der ſich ja allerdings annehmen läßt, daß 
ſie auf die ungebildeten Maſſen nicht ohne Wirkung bleiben 
wird. Daß dieſes Treiben mit den offiziellen Erklärungen 
der Parteileitung im ſchneidenſten Widerſpruche ſteht, wonach 
die „Deutſch⸗Freiſinnigen“ mit der Kolonialpolitik des Fürſten 
Bismarck ausnahmsweiſe einverſtanden ſind und dieſelbe unter⸗ 
ſtützen wollen — kümmert die Agitatoren nicht. Auf dem 
Dorfe ſind ſie eben gegen die Vorlage, in der Stadt wo ſie 
größeres Verſtändniß befürchten, dafür. 

Ueber die Forderung der Deutſchfreiſinnigen nach Her- 
abſetzung der militäriſchen Dienſtzeit wird 
von militäriſcher Seite geſchrieben: „Selbſt, wenn eine zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit unbeſchadet der ſorgfältigen Ausbildung der 
Mannſchaften unter der Fahne thunlich wäre, was ſchon hin⸗ 
ſichtlich der Rekrutenausbildung ſehr fraglich iſt, ſo müßten 
doch die Truppentheile von der Ausbildung der Erſatzreſerve, 


der Uebung der Reſerve und Landwehr, von der Stellung der 


vielen Kommandos, Wachtmannſchaften u. ſ. w. entbunden 


werden. Alles dies abſorbirt eine große Menge Mannſchaften, 
die jetzt zuerſt aus dem dritten Jahrgange genommen werden, 
ſo daß die beiden anderen möglichſt intakt zum Dienſt bleiben. 
Trotzdem fühlt der Kompagniechef ſchon jetzt empfindlich die 


Lücken, die jene Abkommandirungen in ſeine Reihen reißen. 


Was ſoll nun aber werden, wenn der dritte Jahrgang ganz 
in Fortfall käme? Entweder müßten für die oben genannten 
Zweige des militäriſchen Dienſtes beſondere Formationen 
gebildet werden oder die Truppentheile müßten denſelben auch 
fernerhin verſehen. Erſtere Maßregel würde, abgeſehen von 
den militäriſchen Bedenken, die gegen eine ſolche Loslöſung 
der Reſerve ꝛc. von dem immer friſchen Leben und Schaffen 
der Truppentheile, die dadurch erſchwerte Mobilmachung der 
letzteren u. a. m. ſprächen, die finanziellen Vortheile einer 
ſolchen Abkürzung der Dienſtzeit wieder aufheben. Das Ver⸗ 
richten obiger Dienſtzweige durch die Truppen ſelbſt aber 
würde die Ausbildung der geſammten Armee auf das Niveau 
der praktiſchen Einjährig⸗Freiwilligen⸗Ausbildung herabdrücken. 


Was das aber deſagen will, wird Jeder, der das Können, 


nicht das Wiſſen der meiſten unſerer Einjährigen zum Maß⸗ 
ſtab macht, genügend zu würdigen wiſſen. Wir würden damit 
auf alle die Vorzüge unſerer Soldaten, die eine Folge ſorg⸗ 
fältiger praktiſcher Durchbildung ſind, alſo zuerſt Ruhe, Be⸗ 
ſonnenheit, Kaltblütigkeit, aber auch Vertrauen auf ſeine Führer, 
ſeine Waffe und ſich ſelbſt verzichten und dadurch ſofort 
wenigſtens der franzöſiſchen und ruſſiſchen Armee die 
Superiorität einräumen. Wünſchen das die „Deutſch“⸗ 
Freiſinnigen? 

Dr. Philipps, Redakteur der „Volkszeitung“, hatte 
in einer Rede dem Hofprediger Stöcker vorgeworfen, 
Ausdrücke wie „verlogene Judenſchlingel“, „ehrloſe Juden⸗ 
bengel“ und „erbärmliche Judenlümmel“ gebraucht zu haben. 
Hofprediger Stöcker hatte dies in der am Donnerſtag ſtattgefun⸗ 
denen Wählerverſammlung beſtritten und erklärt, daß, wenn 
Philipps beweiſen könne, daß er (Stöcker) die Ausdrücke ge⸗ 
braucht habe, ſo werde er ſeine Kandidatur im 2. Berliner 
Wahlkreiſe ſofort zurückziehen. Dr. Philipps veröffentlicht 
nun eine Blumenleſe Stöcker'ſcher Redewendungen über die 
Fortſchrittspreſſe; die fraglichen Ansdrücke ſind aber nicht 
darunter. Dr. Philipps ſcheint es ſomit nach dem Muſter 
feiner. deutſch⸗freiſinnigen Meiſter mit der Wahrheit nicht ſehr 
genau genommen zu haben. 

Ein Berliner Wahlflugblatt, angeblich aus⸗ 
gehend von „fortſchrittlich geſinnten Ehefrauen“, läßt letztere 
ihre Ehegatten alſo anreden: 

Vertheuert hat man uns das Brot und das Salz, 

Vertheuert den Kaffee, den Zucker, das Schmalz, 

Vertheuert Gewürze, Petroleum und Reis, 

Den Thee und das Bier uns erhöhet im Preis. 
Folgt ſelbſtverſtändlich ſchließlich die Aufforderung, einen 
biederen „Deutſchfreiſinnigen“ zu wählen, da nur ein ſolcher 
dafür ſorgen werde, daß bei obengenannten Dingen die nöthige 
Billigkeit hergeſtellt werde. Der „Deutſchfreiſinn“ muß 
ziemlich herunter ſein, daß er ſich ſchon auf Pantoffel⸗ 
helden ſtützt. 

Das Betragen der belgiſchen Liberalen bei Gelegen⸗ 
heit der großen Preisvertheilung in Brüſſel iſt ſo nichtswürdig 
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„Dann laſſen Sie ihn laufen.“ 

„Das kann ich auch nicht. Er ſchwört mir ja Rache, 
ſo oft er mich ſieht; ſein erſter Gang wäre zum Staatsanwalt.“ 

„Kann der Staatsanwalt mit Sicherheit feſtſtelleu und 
beweiſen, daß dieſer Mann auch am Tage ſeiner Aufnahme 
in die Anſtalt vernünftig war? Kann Werner damals nicht 
tobſüchtig geweſen ſein? Er iſt inzwiſchen wieder geneſen und 
in Folge deſſen entlaſſen worden; feine übrigen Privatver- 
hältniſſe kümmern Sie weiter nicht.“ 

„Es wäre das erſte Mal, daß ein Geneſener meine 
Anſtalt verläßt“, ſagte Janin leiſe, während er nachdenklich 
vor ſich hin blickte. „Wäre er nur ein anderer Patient, den 
man einſchüchtern könnte. — Wo iſt der Mann?“ fragte er 
raſch, aus ſeinen Sinnen emporfahrend. 

„In ſeiner Zelle“, erwiderte Tom. 

„Begleite mich.“ 

Der kleine Doktor ging raſch hinaus, er hatte plötzlich 
einen Entſchluß gefaßt, den er ohne Verzug ausführen wollte. 

Die Beiden durchſchritten einige Gänge, dann öffnete 
Tom eine verſchloſſene Thür, durch die man in einen abge⸗ 
ſonderten Korridor gelangte. 

An dieſem Korridor lagen ſechs Zellen, deren unglück⸗ 
liche Bewohner ausſchließlich der Obhut Tom's anvertraut 
waren. 

Kein anderer Wärter durfte dieſen Korridor betreten, 
und wenn die Beamten kamen, um die Anſtalt zu inſpiziren, 
und der Doktor ihnen dieſen abgeſonderten Korridor nicht ver 
heimlichen konnte, dann machte er ſie darauf aufmerkſam, daß 
sein ſechs Zellen von ſeinen gefährlichſten Patienten bewohnt 
eien. 

Die Beamten begnügten ſich in der Regel damit, einen 
Blick durch das Thürfenſterchen zu werfen; ſie ſahen alsdann 


wahrſcheinlich nicht gefehlt. 
werk mit ſeinen Erwartungen auf die Folter geſpannt bleiben? 


einen Irren im Zwangsſtuhle oder in der Zwangsjacke, dem 
fie unter ſolchen, den Irrſinn unzweifelhaft beweiſenden Um⸗ 
ſtänden keine weitere Beachtung ſchenkten. 

Tom hatte einer dieſer Zellen geöffnet! 
trat ein. 

Es war ein verhältnißmäßig recht heller und luftiger 
Raum, zwar etwas ſchmal und eng, aber für eine einzelne 
Perſon immerhin geräumig genug. ’ 

In der Ecke hinter der Thür ftand ein niedriges, eiſernes 
Bett mit reinlichen Decken und Kiſſen, außer dieſem enthielt 
das Zimmer nur noch ein kleines Schränkchen, einen Tiſch 
und zwei Stühle. 

Vor dem Tiſche ſaß ein ſchon bejahrter, aber noch immer 
ſtattlicher Mann, deſſen ernſtes, ruhiges Antlitz mit der ge⸗ 
furchten Stirn, dem ſcharfen, durchdringenden Blick und dem 
trotzigen, verächtlichen Zug um die Mundwinkel nicht die 
leiſeſte Spur von Irrſinn erkennen ließ. 

Er erhob ſich nicht beim Eintritt des Doktors, klar und 
ruhig war ſein Blick, dabei feſt und durchdringend auf den 
kleinen Mann gerichtet, der langſam auf ihn zutrat, während 
Tom an der Thür ſtehen blieb. 

Doktor Janin legte feine Hand an den Puls feines 
Nach lächelnden Patienten und zog dabei ſeine Uhr zu 

athe. 

„Noch immer etwas ſehr lebhaft“, erwiderte er kopf⸗ 
ſchüttelnd, „aber ich denke, es wird ſich verlieren. Das Fieber 
hat bedeutend nachgelaſſen.“ 

„Was ſoll die Komödie?“ erwiderte der alte Mann. 
„Glauben Sie noch immer mit dieſem Hokuspokus mich be⸗ 
thören zu können? Ich bin nicht krank, bin niemals krank ge⸗ 
weſen! Sie ſind nur das Werkzeug eines Schurken und ſelbſt 
ein Schurke, weil Sie ſich dazu hergegeben haben.“ 

„Noch immer dieſelbe fixe Idee!“ klagte der Doktor. 

„Sie wiſſen ſehr genau, daß es die Wahrheiſt iſt“, fuhr 
der Patient fort, „mein Neffe fürchtete, ich wollte noch ein⸗ 
mal heirathen, und es iſt wahr, er hatte Grund, das zu be⸗ 


Doktor Janin 


fürchten, denn ich ſtand ſchon im Begriff, mich zu verloben. 
Da verbündete er ſich mit Ihnen, und Sie ließen ſich von 
dieſem Schurken willig gebrauchen. Sie ſind ein Scheuſal, 
mein Herr, aber auch Sie wird die Vergeltung erreichen.“ 

Doktor Janin wechſelte mit ſeinem Vertrauten einen 
bedeutungsvollen Blick. 

„Wir werden die Douche noch einmal anwenden müſſen, 
Tom“, ſagte er, „wir haben mit dieſer Kurmethode ſchon ſehr 
viel erreicht, verſuchen wirs noch weiter damit.“ 

Der alte Mann war, wie von einem jähen Schrecken 
ergriffen, zuſammengefahren, aber im nächſten Momente blitzte 
Zornesgluth aus ſeinen Augen. 

„Douche und Peitſche, Hunger und Kerker, das ſind die 
Mittel, durch die man ſeine Zwecke zu erreichen ſucht, Zwecke, 
welche die Hölle ausgebrütet!“ rief er. „Man hat auch an 
mir dieſe Mittel verſucht, aber ſie prallen ab an meinem 
geſtählten Körper; meinen Verſtand werdet Ihr nicht zerrütten, 
Doktor Janin!“ 

„Sonderbare Ideen!“ ſpottete der Doktor. „Es iſt die 
Furcht vor Verfolgung, die man ſo häufig bei einem Irren 
findet. Werner, Ihr wißt ſelbſt nicht, was Ihr ſagt, und es 
wäre Euch entſchieden beſſer, wenn Ihr jede Aufregung ver⸗ 
meiden wolltet. Ich ſage Euch noch einmal, Euer Zuſtand 
hat ſich entſchieden gebeſſert, und Ihr könntet ſchon in einigen 
Tagen die Anſtalt verlaffen, wenn die Beſſerung fortſchreitet.“ 

Werner blickte überraſcht auf, ſeine Miene verrieth, daß 
er an der Aufrichtigkeit dieſer Worte ſtark zweifelte, und das 
ironiſche Lächeln, welches die Lippen des Doktors umſpielte, 
mußte dieſe Zweifel erhärten. 

„Aber ſolche Aufregungen hemmen die Geneſung“, fuhr 
der Doktor fort, indem er wieder nach dem Puls des Patienten 
griff und mit wichtiger Miene dem alten Mann in die Augen 
ſchaute; „nichts kann leichter einen ſchweren Rückfall hervor⸗ 
rufen, als ſolche Störung in der Geneſung. Ich dachte mir's 
wohl, der Puls iſt ſchon raſcher geworden, und das Auge hat 
auch wieder den Fieberglanz.“ (Fortſetzung folgt.) 
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geweſen, daß ſelbſt unfere ſtammverwandte Preſſe ihrer Ver⸗ 
ſtimmung Ausdruck gibt. Natürlich handelt es ſich für ſie 
aber nicht um die Verletzung der Perſon des Königs und der 
in ihm verkörperten Monarchie, ſondern um den taktiſchen 
Fehler, deſſen ſich der Liberalismus durch allzu offene Dar⸗ 
legung ſeiner Denkweiſe ſchuldig gemacht hat. Deshalb muß 
die eigentliche und Hauptſchuld natürlich bei den Gegnern ge⸗ 
ſucht werden. Der Unterrichtsminiſter Jakobs ſoll der Sünden⸗ 
bock fein, weil er den König veranlaßt habe, jener Preisver⸗ 
theilung beizuwohnen, bei der er ſo unangenehme Erfahrungen 
machen mußte. Dabei wird aber verſchwiegen, daß es ſich 
hier um ein altes Herkommen handelt und daß der König im 
vorigen Jahre z. B., als die Liberalen noch am Ruder waren, 
der Preisvertheilung ebenfalls beigewohnt hat. Damals frei- 
lich ging alles vortrefflich. Man war mit ihm zufrieden 
und bejubelte ihn ebenſo maßlos, als man ihn jetzt beſchimpft, 
wo er ſich blicken läßt. Die „Blauen“, d. h. die wohlhaben⸗ 
den und angeſehenen „Bourgeois“, haben bekanntlich einen 
Aufruf erlaſſen, worin die Ausſchreitungen gegen den König 
getadelt werden; die „Rothen“ laſſen ſich das aber keineswegs 
geſagt ſein, ſondern bleiben die Antwort nicht ſchuldig. Dar⸗ 
aus hat ſich ein häuslicher Streit entwickelt, der den Aus⸗ 
ſichten des Geſamtliberalismus keineswegs förderlich iſt. 

Die Gerüchte über eine ernſtliche Erkrankung des 
Königs Alphons von Spanien werden aus Madrid 
als vollſtändig unbegründet bezeichnet. Der König jagt und 
reitet wie bisher. 

Die Engländer ſcheinen es mit weiteren Annek⸗ 
tionen jetzt ſehr eilig zu haben. An den Kommandanten 
der engliſchen Schifisſtation in den auſtraliſchen Gewäſſern 
ſind nämlich Befehle ergangen, ſich unverzüglich nach Neu⸗ 
Guinea zu begeben und das engliſche Protektorat über die 
Südküſten nebſt den benachbarten Inſeln zu proklamiren. Die 
Anſiedelung auf dieſen Gebieten ſoll indeß für jetzt noch nicht 
geftattet fein. Weiter meldet die „Times“, die engliſche Res 
gierung beabſichtige die Bildung einer ſtarken Polizeimacht 
auf der Kapkolonie, und zwar zum Schutze der Eingeborenen 
gegen fremde Inquaſien und zur Sicherung des Handels weges. 
Die Boeren haben übrigens gegenüber England nach einer 
Richtung den Rückweg angetreten. Die Exekution der 
Transvaal⸗Regublik hat, wie telegraphiſch aus Durban gemeldet 
wird, beſchloſſen, die Zurückziehung der Proklamation des 
Protektorats über Montſioa zu erklären. 


Nach der „Times“ würde der Prozeß der Kommiſſare 
der Staatsſchulden ⸗Tilgungskaſſe gegen die Regierung 
Egyptens nicht vor Ablauf von 6 Monaten zum Abſchluß 
gelangen. — Was Egypten den Engländern koſten wird, ehe 
es in den Beſitz derſelben gelangt, iſt nach einer Mittheilung 
des „Livenpooler Kourien“ nicht wenig. Die tägliche Aus⸗ 
gabe für die Expedition des Geueral Wolſeley beträgt darnach 
täglich 25 000 Pfund. Die vom Unterhaus bewilligten 
300 000 Pfund ſind längſt verſchwunden und Wolſeley, der 
ſich bei Uebernahme des Kommandos carte blanche aus⸗ 
machte, zieht jetzt Wechſel zum Entſetzen der Schatzkammer. 
Wenn die Expedition, was leicht möglich, bis zum Frühjahr 
dauert, werden die Engländer eine Koſtenrechnung zu bezahlen 
haben, die ungefähr an die aus dem afghaniſchen Kriege hin- 
anreichen wird. 

Die unerwartete Ermordung des Obriſt Stewart 
ſcheint dem engliſchen Sudan-Optimismus ſtark in die Quere 
gekommen zu ſein. Die Fluth günſtiger Nachrichten, mit 
denen wir etwa 14 Tage lang überſchüttet wurden, hat ſich 
verlaufen; es iſt faſt ſtill geworden. Wahrſcheinlich weiß 
man in London wieder nicht, was zu thun iſt; um ſo pein⸗ 
licher werden aber die Zweifel, als die ſüdafrikaniſchen Dinge 
gleichfalls raſche Entſchlüſſe verlangen, während doch klar iſt, 
das Beides zugleich nicht durchgeſetzt werden kann: entweder 
muß man den Sudan aufgeben und ſich in Agypten auf das 
Nöthigſte beſchränken oder die Boers in Südafrika gewähren laſſen. 
Gladſtone, der die Schläge am Majuba⸗Hügel noch nicht ver- 
geſſen hat, thäte am liebſten das eine und ließe das andere. 
Das darf er aber freilich nicht sans phrase ausſprechen, und 
daraus ergiebt ſich der Gegenſatz zwiſchen großen Worten und 
kleinen Thaten, der den Engländern ſo entſetzlich peinlich ift. 


Die Boers gehen inzwiſchen vor, als ob es gar kein 
England gäbe. Faſt jeder Tag bringt Nachrichten über neue 
Einverleibungen von beſtrittenen Gebieten, die ſie vorgenommen 
haben. Vielleicht wären ſie vorſichtiger, wenn ſie nicht im 
Kaplande ſelbſt unter der dortigen holländiſch⸗ niederdeutſchen 
Bevölkerung zahlreiche mehr oder weniger offene Anhänger 
hätten, die die Engländer lieber heute als morgen vom Kap 
verdrängen möchten. Im dortigen Parlament beſitzen ſie be⸗ 
reits die Mehrheit. Damit hängt die außerordentliche Lau⸗ 
heit auch zuſammen, welche die Kap-Regierung den „Ueber⸗ 
griffen“ der Transvaal⸗Boers gegenüber entwickelt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. Oktober 1884. 
— Aus Baden-Baden wird gemeldet: Se. Majeftät 
| der Kaiſer hatte vorgeſtern Nachmittag zu Fuß die Promenade 
beſucht, um in den dort befindlichen Kaufhallen Einkäufe zu 
machen, und empfing dann nach der Rückkehr von einer 
Spazierfahrt auch den Vertreter des Auswärtigen Amtes, 
Geh. Legationsrath Kammerherrn von Bülow, um ſich von 
| demſelben Vortrag halten zu laſſen. Vorgeſtern Abend be⸗ 
ſuchte Se. Majeſtät der Kaiſer mit den zur Zeit in Baden⸗ 
| Baden weilenden Fürftlichkeiten die Theater - Vorjtellung im 
Saal = Theater des Kurhauſes. Geſtern Vormittag arbeitete 
Se. Majeſtät der Kaiſer, nachdem Allerhöchſtderſelbe zuvor 
mehrere Vorträge entgegengenommen hatte, mit dem Chef des 
Militär⸗Kabinets, General-Lieutenant und General⸗Adjutanten 
von Albedyll. Die Herzogin von Hamilton beging geſtern 
| 
| 
| 
| 


die Feier ihres Geburtstages. Aus dieſer Veranlaſſung fand 
bei derſelben Vormittags Gratulations-Kour ſtatt. Auch die 
gegenwärtig in Baden-Baden weilenden hohen Fürſtlichkeiten 
brachten der Frau Herzogin Mittags ihre Glückwünſche dar. 
Nachmittags waren die Kaiſerl. Majeſtäten mit den anderen 
hohen Fürſtlichkeiten zur Familientafel bei den Großherzoglich 
Badenſchen Herrſchaften im Schloſſe anweſend. Das Befinden 
der Majeſtäten iſt ganz vortrefflich. Die Witterung in Baden⸗ 
Baden iſt kühl und regneriſch. 
— Das Reichsgericht hat ſich, wie wir der „Allg. Ztg.“ 
entnehmen, bereits mit dem bekannten Eheſcheidungsprozeß 
gegen die Gräfin Hutten⸗Czapska, geweſene Frau v. Kolemine, 
befaßt. Frau v. Kolemine hatte gegen den Spruch des Darm⸗ 
ſtädter Oberlandesgerichts mehrere Rechtsmittel, darunter auch 
die Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. Das oberſte deutſche 
Gericht kann aber nur gegen Urtheile der Oberlandesgerichte, 
welche im Berufungswege ergangen ſind, angerufen werden. 
In Folge deſſen konnte die Reviſion der Gräfin Hutten, da 
fie gegen das in erſter Inſtanz erlaſſene Urtheil des Ober⸗ 
landesgerichts Darmſtadt gerichtet war, nicht in Verhandlung 
geſetzt werden. Die bei dem Oberlandesgericht zu Darmſtadt 

eingelegte Berufung kommt am 18. d. M. zur Verhandlung. 

Brandenburg, 11. Oktober. Die von den Nationalliberalen 
zu geſtern Abend anberaumte Wählerverſammlung im Pahle⸗ 
ſchen Saale, in welcher Dr. Jeruſalem ſprechen wollte, und 
die von einer großen Menſchenmenge, darunter viele Sozial- 
demokraten, beſucht war, nahm, wie der N. P. Z. berichtet 

wird, ein tumultariſches Ende. Schon bald nach Eröffnung 
der Verſammlung machte ſich eine bedenkliche Unruhe be⸗ 
merkbar, die den Vorſtand bewog, die Entfernung der Unruhe— 
ſtifter aus dem Saale zu veranlaſſen. Kaum jedoch hatte 
ſich dieſer Akt vollzogen, als vom Garten aus ein Bombar⸗ 
dement des Saales mit Steinen erfolgte, das faſt keine Scheibe 
unbeſchädigt ließ. Von der Polizei auf der Straße gedrängt, 
ſetzte ſich hier der Tumult fort, ſo daß Militär zu Hülfe 
gerufen werden mußte Erſt als dieſes zum Angriff über- 
ging, gelang es, Verhaftungen auszuführen. Faſt ſämmtliche 
Polizeibeamte find durch Steinwürfe mehr oder weniger ver— 
wundet. 

Mannheim, 11. Oktober. Wie die Neue Badiſche Landes⸗ 

1 

| 


Zeitung meldet, ift Jean Becker, Gründer der Florentiner 
Quartetts, geſtern Abend nach ſchwerer Krankheit hier geſtorben. 


Ausland. 

Wien, 10. Oktober. Der Kaiſer empfing heute den 
König Milan von Serbien. Dieſer ſtattete ſodann dem 
König von Sachſen einen Beſuch ab und empfing ſpäter den 
Gegenbeſuch des Kaiſers und des Königs von Sachſen, ſowie 
den Beſuch Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von 
Preußen. An dem heutigen Gala-Diner in Schönbrunn 
nahmen der König von Sachſen, Prinz Wilhelm, Graf 
Kalnoky und Prinz Reuß mit den Mitgliedern der deutſchen 
Botſchaft theil. 

St. Petersburg, 11. Oktober. Ein amtliches Kommuniqué, 
in welchem eine ausführliche Darſtellung über die Studenten 
exzeſſe bei der Jubiläumsfeier der Univerſität in Kiew gege⸗ 
ben wird, ſtellt feſt, daß dieſe Exzeſſe keineswegs durch das 
Verhalten der Univerſitätsbehörde gegenüber den Studenten 
hervorgerufen ſeien. Die zur Jubiläumsfeier getroffenen 
Vorkehrungen hätten für die Studenten nicht nur nichts Be— 
drückendes gehabt, ſondern die Univerfitätsbehörde hätte be- 
dauerlicher Weiſe ſogar überflüſſige Verſuche gemacht, den 
Wünſchen der Studenten zu entſprechen und Nachſicht geübt. 
Allein je mehr Konzeſſionen den Studenten gemacht worden 
ſeien, um ſo mehr hätten ſich ihre Forderungen vergrößert, 
und erſt, als es zweiffellos geweſen wäre, daß unter den 
Studenten der Einfluß von Leuten, welche eine Störung der 
Jubiläumsfeier bezweckten, die Oberhand gewann, hätte der 
Kurator des Lehrbezirks beſchloſſen, die Studenten nicht zur 
Aula zuzulaſſen. Das Kommuniqus beſchließt: die Exzeſſe 
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bezeugen, daß in der Univerſität Kiew leider nicht wenige ver⸗ 
derbte und böswillige Leute vorhanden ſind, welche alle Mittel 
zur Verfolgung ihrer verbrecheriſchen Zwecken aufbieten. Die 
Mehrzahl der Studenten ſah das Uebel, beſaß aber nicht ge- 
nügende ſittliche Kraft, um den Aufhetzern zu widerſtehen, 
welche ſich hinter der von ihnen bethörten leichtſinnigen Menge 
zu verſtecken verſtanden. Um die Univerſität Kiew von dieſen 
ſchädlichen Elementen, ſowie von den Ausführern der Befehle 
verſchiedener Agitatoren und Aufwiegler zu ſäubern, iſt be- 
ſchloſſen worden, die Vorleſungen und ſonſtigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchäftigungen der Studenten bis zum 1. Januar 
1885 zu ſiſtiren, alle Studenten der Univerſität zu entlaſſen 
und den anderen Univerſitäten zu verbieten, dieſelben aufzu⸗ 
nehmen; zum 1. Dezember 1884 eine Univerſitäts⸗Kommiſſion 
zu bilden zur Entgegennahme der Bittgeſuche der Studenten 
um Wiederaufnahme in der Univerſität; der Kommiſſion zur 
Pflicht zu machen, hinſichtlich jeden Bittſtellers die genaueſten 
Recherchen anzuſtellen und nur ſolche Studenten wieder auf⸗ 
zunehmen, deren Zuverläſſigkeit durchaus zweifellos iſt. 


Trovinzial-Nachrichten. 

Dirſchau, 11. Oktober. (Das leichtſinnige Um⸗ 
herwerfen mit brennenden Cigarrenreſten) 
hätte dieſer Tage beinahe ein ſchweres Unheil zur Folge gehabt. 
Kurz nach Paſſiren des Tages⸗Kourierzuges aus Königsberg machte 
ſich auf unſerer Eiſenbahnweichſelbrücke ein immer ſtärkerer Brand⸗ 
geruch bemerkbar. Die Brückenwärter ſuchten die Brücke ab 
und fanden zwiſchen der Holzbohlenlage Tabakreſte, während einige 
von vorausgefahrenen Laſtwagen abgefallenen Strohhalme glimmten, 
und auch bereits die Holzlage an einigen Stellen ſchwelte. Die 
bald herbeigeſchaffte Stationsſpritze machte zwar bald dem ent⸗ 
ſtehenden Brande ein Ende, doch mußten mehrere Bohlen durch 
neue ergänzt werden. Wie aber, wenn Feuer zur Nachtszeit aus- 
gebrochen und dann vielleicht zu ſpät bemerkt worden wäre? — 
Jedenfalls iſt bei ſtarkem Luftzuge der Cigarrenreſt aus einem 
Koupee des Kourierzuges Nr. 2 geworfen worden. 

Konitz, 9. Oktober. (Kurioſum von der Marien⸗ 
burger Ausſtellungslotterie.) Einer unſerer Mit⸗ 
bürger, der nach der Gewinnliſte ein Quantum Chokolade ge- 
wonnen hatte, reklamirte ſeinen Gewinn und iſt nicht wenig über⸗ 
raſcht geweſen, als ihm derſelbe heute Morgen vom Poſtboten 
mit dem Erſuchen Überbracht wurde, dafür 75 Pf. Nachnahme 
und 40 Pf. Porto zu zahlen. Die Chokoladetafeln — 2 Tafeln 
im ungefähren Werthe von 1 M. — waren nicht etwa in eine 
beſonders feſte Emballage, ſondern einfach in ein Kreuzband ein⸗ 
gehüllt, als Abſender bezeichnete ſich ein Herr Jaſſe. Der glück⸗ 
liche Gewinner, dem nicht einleuchten wollte, weshalb er 75 Pf. 
Nachnahme bezahlen ſollte, ließ ſeinen theuren Gewinn natürlich 
zurückgehen. (N. K. Z.) 

Königsberg, 11. Oktober. (Raubmörder.) Am 
Freitag voriger Woche machte ſich auf der Fiſchbrücke der 40jährige 
Arbeiter Franz Maſchunat aus Klein Kalkeningken durch den 
Verkauf mehrerer Kleider und unfertiger Wäſche ſo verdächtig, 
daß der patroullirende Schutzmann ihn feſtnahm. Der unredliche 
Erwerb konnte ihm nicht bewieſen und Maſchunat ſchwerlich in 
Haft behalten werden, wenn er ſich nicht in ängſtlicher Verlegen⸗ 
heit der Unterſchlagung bezichtigt und erzählt hätte, daß die Sachen 
einer unbekannten Reiſegefährtin gehörten, die ihm am Bahnhof 
zu Stargardt ihr Reiſegepäck in Verwahrung gegeben, ſich dann 
entfernt und nicht wieder eingefunden habe. In Folge deſſen 
wurde über die Perſon und den Leumund Maſchunats ſeine 
Heimathsbehörde brieflich befragt und dieſe antwortete umgehend, 
daß ſoeben ein Steckbrief hinter ihn eingegangen ſei, Inhalts 
deſſen er zuſammen mit einem Genoſſen am Nachmittag des 30. 
September einen Raubmord an der Beſitzersfrau Büttner zu 
Ruhlsdorf bei Liebenwalde im Kreiſe Nieder⸗Barnim verübt habe 
und dem Landgericht II zu Berlin überliefert werden ſolle. Beide 
Mörder waren nach der That, da ſie in der Gegend gekannt 
waren, mit ihrem beträchtlichen Raube an Geld, Kleidern, Wäſche 
und Konſumtibilien entflohen und hatten in Bernau die Eiſen⸗ 
bahn beſtiegen. Von dort fehlte jede weitere Spur, ſo daß die 
Aufgreifung Maſchunat's hier, wo das Verbrechen ganz un⸗ 
bekannt, ein ſehr glücklicher Zufall genannt werden muß. In⸗ 
zwiſchen brachte auch die Dienſtag⸗Nummer des „Berliner Tage⸗ 
blattes“ den Steckbrief hinter Maſchunat und ein ſo genaues 
Verzeichniß der geraubten Sachen, daß der Urſprung der von ihm 
hier zum Kauf ausgebotenen gar keinem Zweifel unterliegt. Ma⸗ 
ſchunat wurde heute Vormittag gefeſſelt mit dem Raubgut durch 
einen Kriminal⸗Schutzmann nach Berlin transportirt. Dort iſt 
auch inzwiſchen ſein Komplice, der Matroſe Paul Benno 
aus Potsdam, verhaftet, der ſchon nach dem Rehbinderſchen 
Morde im Sommer 1881 in Verdacht gekommen und auch kurze 
Zeit verhaftet war. (K. A. Z.) 

Bromberg, 11. Oktober. (Zur Warnung) theilt 
das „Br. T.“ mit, daß ein zu der heutigen Verhandlung vor 
dem Schwurgericht geladener und nicht erſchienener Sachverſtän⸗ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


(Aus Kaiſer Wilhelms Jugendzeit.) Von 


Max Hermann Gärtner. Leipzig, Verlag von Greßner und 
Schramm. Lieferung 3—7. — Dieſe neu vorliegenden 
Lieferungen des ſchon erwähnten Illuſtrationswerkes, welche 
die Zeit vom Ausbruch des Krieges bis zum Frieden von 
Tilſit und dem Tode der Königin Luiſe, alſo die allertrübſte 
Zeit Preußens umfaſſen, zeichnen ſich durch eine vorzügliche 
Auswahl der Bilder und gute Erzählung aus. Das Werk 
ſoll bis Weihnachten abgeſchloſſen ſein. 

(Geſchichte eines Römiſchen Kaiſerreichs.) Eine 
im großen Stile geſchriebene ausführliche „Geſchichte des 
Römiſchen Kaiſerreichs“ fehlt in Deutſchland noch und foll 
dieſem Mangel durch die Ueberſetzung der zweiten Hälfte der 
berühmten Römiſchen Geſchichte von Viktor Duruy, eines der 
namhafteſten Gelehrten unter unſeren franzöſiſchen Zeitgenoſſen, 
abgeholfen werden. Das Werk genießt ſchon ſeit ſeinem erſten 
Erſcheinen in der Gelehrtenwelt ein außerordentliches Anſehen, 
es wird nun von Profeſſor Dr. Hertzberg überſetzt und dem⸗ 
nächſt er ſcheinen unter dem Titel: „Geſchichte des Römiſchen 
Kaiſerreichs von der Schlacht bei Aktium und der Eroberung 
Aegyptens bis zu dem Einbruche der Barbaren“ von Viktor 
Duruy. Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Profeſſor Dr. 
Guſtav Hertzberg. Mit ca. 2000 Illuſtrationen in Holzſchnitt und 
einer Anzahl Tafeln in Farbendruck. Die deutſche Ueber⸗ 
ſetzung ſoll, von dem letzten Abſchnitte des dritten Original- 
bandes ausgehend, nur die Römiſche Kaiſerzeit umfaſſen. In 


‚unferer Gegenwart, wo deutſche, engliſche und franzöſiſche 


Forſcher in Bearbeitung größerer und kürzerer Theile dieſes 
wichtigen Zeitalters miteinander wetteifern, wird vielen Leſern 


die Ueberſetzung eines Werkes von Intereſſe ſein, welches ein 
durchaus charakteriſtiſches Gepräge trägt. Das Werk wird im 
Verlage von Schmidt u. Günther in Leipzig in Heften à 80 
Pf. erſcheinen. 


Kleine Mittheilungen. 

(Folgende höchſt verwunderliche Ge⸗ 
ſchichte), die wahrſcheinlich nur als die Ausgeburt eines 
von der Furcht vor der ſoeben an der Stadt Marſeille vorbei⸗ 
gezogenen Cholera überreizten Hirnes zu betrachten iſt, ent⸗ 
nehmen wir der „Marſeillaiſe“: „Vor Kurzem wurde in Aix⸗ 
le-Gibonnier, einem kleinen Dorfe in der Nähe von Nimes, 
eine römiſche Leichenſtätte entdeckt, auf der beſonders das 
Grabmal des Präfekten Lucius Amertus, (dieſer Name ſchon 
klingt verdächtig) das Intereſſe der Gelehrten in Anſpruch 
nahm. Man öffnete dasſelbe und fand unter anderem eine 
kleine, dickbäuchige Flaſche bis zum vierten Theil mit einer 
dickrothen Flüſſigkeit gefüllt, aber nirgends eine Spur von 
der Leiche des alten Römers. Ein Profeſſor wollte in der 
Flüſſigkeit aus gewiſſen Anzeichen mit Sicherheit eine Probe 
des von Horaz ſo hoch geprieſenen Falerners erkennen, und 
da man gegen ſeine Autorität keinen Zweifel erheben durfte, 
überdies die Annahme, daß man dem weinſeligen Präfekten 
ein Fläſchchen ſeines Lieblingsgetränkes mit ins Grab gegeben, 
durchaus annehmbar ſchien, jo beſchloß man, in einer ad hoc 
| berufenen Verſammlung von Gelehrten bei einem Mäcen der 
| Wiſſenſchaften in Marſeille „in honorem Horatü“ den 


Göttertrank zu verſuchen. In kleinen Liqueurgläschen wurde 
die Flüſſigkeit für die einzelnen vertheilt und der Wein in 
andachtsvoller Erinnerung an den großen Sänger, ſeines 


Feuers und ſeiner Kraft herabſchlürft. Wie er dem einzelnen 
geſchmeckt, hat keiner verrathen können; denn kaum hatten ſie 
die Ceremonie beendet und das Opfer den Manen des be⸗ 
rühmten Todten gebracht, als ein Telegramm aus Nimes 
eintraf, welches der Gaſtgeber arglos öffnete; aber kaum hatte 
er dasſelbe geleſen, als er es mit einem Schrei des Entſetzens 
von ſich warf und ſchneebleich aus dem Saale entfloh. Ein 
Gaſt nahm die verhängnißvolle Depeſche und las unter 
wachſendem Entſetzen der Anweſenden: „Nimes — Marſeille, 
8 Uhr Abends; Inhalt der Flaſche nicht trinken! Inſchrift 
gefunden, nach welcher er der durch Chemikalien verflüchtigte 
Körper des Präfekten ſelbſt iſt!“ Die armen Gelehrten 
hatten alſo den Präfekten ſelbſt ausgetrunken. Bei uns, bei 
denen ſchon die kühlere Witterung eingetreten, dürften der⸗ 
gleichen Hundstags nachrichten wenig Glauben finden. 

(Wie iſt das ſchöne Meran entſtanden?) Ein Plau⸗ 
derer der Wiener Alten „Preſſe“ erzählt aus Meran: Der joviale 
geiſtliche Herr, der neben mir an der Table d'hote ſaß, ſagte, 
da ich Meran als ein Paradies rühmte: „Freilich iſt es ein 
Paradies; aber wiſſen Sie denn nicht, wie Meran zu einem 
ſolchen geworden?“ Ich verneinte, worauf er mir offenbarte, daß 
Gott der Herr, nachdem er die fündigen Menſchen aus dem 
Paradieſe verjagt hatte, in ſeinem Zorn auch dieſes zu vernichten 
beſchloß. So nahm er es in ſeine Hände und zerriß es in Fetzen, 
die er in alle Lüfte ſtreute. Hier und dort ſiel dann ein ſolches 
Fetzchen Paradies zur Erde, um in ſpäteren Zeiten den Nach⸗ 
kommen Adam's und Eva's zum Mindeſten einen Begriff von 
dem einſtigen Garten Eden zu geben .... So ein Stückchen 
Paradies iſt da wohl auch zwiſchen die Tiroler Berge hineinge⸗ 
fallen — man nennt es nun Meran. 
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diger, der Kreisphyfikus Dr. B. aus Neuhaldensleben, wegen 
unentſchuldigten Ausbleibens zu 100 Mk. Geld- eventl. 20 Tage 
Haftſtrafe verurtheilt worden iſt. 

Stolp, 10. Oktober. (Ueber ein beklagens⸗ 
werthes Mißverſtändniß,) welches leider den Verluſt 
eines Menſchenlebens zur Folge hatte, wird der „Kösliner Zig.“ 
folgendes mitgetheilt: „Der Schuhmachermeiſter Scheunemann 
aus Köslin fuhr vorgeſtern zum Jahrmarkt nach Körlin. Da 
ihn aber dort ein plötzliches Unwohlſein befiel, ſchlug er ſeine 
Verkaufsbude gar nicht auf, ſondern begab ſich ſofort nach Bel⸗ 
gard, um bei einem Verwandten ſich zu erholen. Zunächſt ſuchte 
er aber, dort angekommen, den Kreisphyſikus, um denſelben zu 
konſultiren, auf. Unglücklicherweiſe war dieſer nicht zu Hauſe und 
die Frau veranlaßte die Verhaftung Scheunemanns, den ſie wohl 
für einen Betrunkenen hielt, da dieſer, wahrſcheinlich um ſich Luft 
zu ſchaffen, Rock und Weſte über der Bruſt geöffnet hatte. Die 
Nacht über brachte Scheunemann im Arreſtlokal zu und erſt als 
geſtern morgen ſelbſt dem Polizeibeamten der Zuſtand des Arretirten 
bedenklich erſchien, wurde der Kreisphyſikus herbeigeholt, welcher 
aber nur noch den inzwiſchen erfolgten Tod des Scheunemann 
konſtatiren konnte. Geſtern Nachmittag wurde die Leiche des un⸗ 
glücklichen Mannes nach Köslin geſchafft. 


Loſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 


Thorn, den 13 Oktober 1884. 


Um den Wüuſchen vieler unſerer 
Abonnenten nachzukommen, wird von 
heute an die Abends erſcheinende Nummer 
unferer Zeitung wieder das Datum des nächſt⸗ 
folgenden Tages tragen. 


. 


— (Verſetzungen.) Herr Hauptmann und Kompagnie⸗ 
Chef Schwendig vom Rhein. Fuß-⸗Art.⸗Reg. Nr. 8 iſt in das 
Fuß⸗Art.⸗Reg. Nr. 11 und Herr Hauptmann und Kompagnie⸗ 
Chef Stiehl vom Fuß⸗Art.⸗Reg. Nr. 11 in das Rhein. Fuß⸗ 
Art.⸗Reg. Nr. 8 verſetzt worden. 

— (Beförderung und Verſetzung.) Herr Ober-Poſt⸗ 
Direktions⸗Sekretär Piltz, welcher bislang die Telegraphen⸗Juſpektor⸗ 
ſtelle bei der Ober- Poſt » Direktion in Thorn kommiſſariſch ver- 
waltete, iſt zum Telegraphen⸗Inſpektor ernannt worden. Derſelbe 
wird am 1. Dezember Thorn verlaſſen, um die Telegraphen⸗ 
Inſpektorſtelle bei der Ober = Poft - Direktion in Erfurt zu über- 
nehmen. An ſeine Stelle tritt zunächſt probeweiſe der Ober— 
Poſt⸗Direktons⸗Sekretär Schlue aus Hannover. 

— (Perſonalien.) Der Eiſenbahn⸗Sekretär Schüler 

in Thorn wird zum 1. Januar 1885 penfionirt. — Der Bureau⸗ 
Aſpirant Frank in Thorn hat am 3. Oktober er. in Bromberg 
die Prüfung zum Subaltern⸗Beamten 2. Klaſſe beſtanden. 
Zur Reichstagswahl.) Geſtern Nachmittag 
½4 Uhr fand im Lipka'ſchen Lokale in Podgorz eine Verſammlung 
der „Vereinigten Liberalen“ ſtatt, welche trotz der dringenden 
Aufforderung der beiden hieſigen „freiſinnigen“ Blätter von nur 
ca. 40 Perſonen beſucht war. Die bekannten Führer der „Partei 
mit dem langen Namen“, die Fortſchrittler und Linksliberalen, 
aus Thorn hatten ſich auch eingefunden. Herr Stadtrath Maurer⸗ 
meiſter Schwartz eröffnete die Sitzung. Herr Sattlermeiſter 
Schloſſer, als Vorſitzender gewählt, bat hierauf Herrn Dommes, 
den angekündigten Vortrag zu halten. Herr Dommes ſprach etwa 
10 Minuten, bekannte ſich zu den Nationalliberalen, verſchwieg ſeine 
Stellung zur Handwerkerfrage und fagte ſonſt ſchon Bekanntes. 
Herr Schwartz ermahnte hierauf die Anweſenden, ſich an der 
Wahl rege zu betheiligen, damit nicht wiederum der Pole ſiege, und 
empfahl ſchließlich die Kandidatur Dommes. Auf die Aufforderung 
eines der Anweſenden zu einem Hoch auf Herrn Dommes ſtimmte 
die Verſammlung nicht vollzählig und nur ſchwach ein, während 
ein weſentlicher Theil, anſcheinend aus Polen beſtehend, ſich paſſiv 
verhielt. Dagegen fand ein von Herrn Schloſſer zum Schluß 
der Verſammlung auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausgebrachtes 
Hoch auch bei dieſem lebhaften Widerhall. 

n (Gymnaſium.) Um 10 Uhr Vormittags hatte ſich 
heute zur feierlichen Einführung des neuen Herrn Gymnaſial⸗ 
Direktors Dr. Hayduck durch den Herrn Provinzial - Schulrath 
Dr. Kruſe in der Aula des Gymnaſiums die Geſammtzahl der 
Schüler beider vereinigten Anſtalten und auch eine Anzahl Freunde 
des Gymnaſiums als Publikum eingefunden. Nach dem Choral 
„Lobe den Herrn“ betrat Herr Schulrath Dr. Kruſe die mit 
Palmen und Grün reich geſchmückte Rednerbühne und erging ſich 
in längerem Vortrage über die aus der Stille der Schule in das 
praktiſche Leben hinausgetragenen pädagogiſchen Fragen: „Worin 
beſteht die auf den höheren Lehranſtalten gewonnene Bildung?“ 
und „Sind die Schüler von Seiten der Schule mit Arbeiten 
überbürdet?“ Bei näherer Beleuchtung beider Fragen kam Redner 
zu dem Reſultat, daß rückſichtlich des erſten Punktes die höheren 
Lehranſtalten keine Fachſchulen ſeien und die von ihnen dem 
ſcheidenden Schüler mitgegebene Bildung allein in Schulung des 
Geiſtes und Herzens beſtehe, welche den Schüler befähige, ſich 
mit Leichtigkeit ſpäter in jede Lebenslage zu ſchicken. Die Klage 
über Ueberbürdung der Schüler ſei eine gänzlich unbegründete: 
die Schüler hätten im Gegentheil heute weniger zeitraubende 
und geiſttödtende Arbeiten zu liefern, als noch vor 40 Jahren; 
die eigentliche Arbeit ſei in die Lehrſtunden und nicht in das 
Elternhaus, wie früher, verlegt worden; wenn dennoch einzelne 
Eltern klagten, daß ihren Kindern zu viel zugemuthet werde, ſo 
liege das an der Unvernunft der Eltern ſelbſt, die aus falſchem 
Ehrgeiz mittelmäßig oder wenig begabte Kinder in Anſtalten 
ſchickten, wo eine gewiſſe, über die Mittelmäßigkeit hinausgehende 
Begabung des Geiſtes unumgänglich gefordert werden müßte. — 
Indem Redner ſich dann an Herrn Direktor Dr. Hayduck 
wendete, ſprach er die gewiſſe Hoffnung aus, daß unter ſeiner 


Leitung ſowohl die Schüler von Ueberbürdung ferngehalten, als 


auch das richtige Verhältniß zwiſchen Schule und Haus bewahrt 
werden würde. Daß aber ſein Wirken ein erfolgreiches werden 
möge, dazu erflehe er den Segen des allmächtigen Gottes. — 
Nach erfolgter Vereidigung durch den Herrn Schulrath betrat 
Herr Gymnaſtal⸗Direktor Dr. Hayduck die Rednerbühne, gab die 
Verſicherung, daß er, ſoviel in ſeinen Kräften ſtehe, den Er⸗ 
wartungen der hohen Behörde zu entſprechen ſuchen würde, legte 
den Schülern an's Herz, in Arbeit und Gehorſam gegen die 
Vorgeſetzten die Mittel zur wahren Zufriedenheit zu ſehen, und 
ſprach die Hoffnung aus, daß ſich ſein Verhältniß zu Lehrern 
und Schülern bald als ein harmoniſches geſtalten werde. Mit 
dem Wunſche, daß Gott ſeine guten Vorſätze in rechter Weiſe 


zur Ausführung gelangen laſſen möge, verließ Redner die Bühne, 
und die Feier wurde mit dem Choral „Nun danket alle Gott“ 
geſchloſſen. — Während der neue Herr Direktor die ihm noch 
unbekannten Herren Lehrer ſich vorſtellen ließ und ſich mit den 
übrigen begrüßte, begaben ſich die Schüler in ihre Klaſſen, wo 
ihnen von den Ordinarien die Stundenpläne diktirt wurden. Der 
Unterricht beginnt am Dienſtag Vormittags 8 Uhr. 

— (Koppernikus- Verein.) In der Sitzung vom 

6. d. Mts. gab der Vorſitzende Herr Oberſt von Holleben 
dem Vereine von dem Reſultate der mündlichen Verhandlungen 
Kenntniß, welche Herr Prof. Dr. Pro we mit dem Vorſitzenden 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes Herrn Geheimen Rath von Winter 
in der Subventions⸗Angelegenheit eingeleitet hat. Die Beſchluß⸗ 
faſſung wird auf die nächſte Sitzung vertagt. — Der Verein 
beſchließt die Anſchaffung des Werkes: „Die Erhaltung der Denk⸗ 
mäler in den Kulturſtaaten der Gegenwart“ von Geh. Ober- 
regierungsrath von Wuſſo w. — Zum Schluſſe werden die 
eingegangenen literariſchen Gaben vorgelegt: 1. Atti della so- 
cietà Toscana di scienze naturali (Mai — Juli 1884). 
2. Verhandlungen der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt zu Wien 
(1884 Nr. 11—12). 3. Mittheilungen der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft „Iſis“ in Dresden (1884 1. Hälfte). 4. Mit⸗ 
theilungen der naturforſchenden Geſellſchaft in Bern (1884 Nr. 
10641072). 5. Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für den 
Regierungsbezirk Marienwerder (1883 — 1884 Heft 9—12). 
6. Von dem Weſtpreußiſchen Geſchichtsverein: „Urkunden⸗ 
buch des Bisthums Kulm“, bearbeitet von C. P. Wölky (Danzig 
1884). 7. Von dem Ehrenmitgliede des Vereins, dem Pro- 
feſſor an der Univerſität Padua, Antou ies Favaro: „La 
vita di Niccolo Coppernico secondo gli studii di Leopoldo 
Prowe“ (Rom 1884). 8. Von der Wittwe des früheren Ehren⸗ 
mitgliedes L. P. Thompſon (z. Z. wohnhaft in New Haven 
Connecticut): American commints on european questions 
international and religions by Joseph P. Tompson (Boſton, 
Newyork 1884). — Den Vortrag hielt Herr Apotheken⸗Beſitzer 
Nathan: „Ueber Waſſer⸗Unterſuchungen mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht auf eine Waſſerleitung für Thorn.“ 
(Strafkammer.) In der heutigen Sitzung der 
Landgerichts⸗Strafkammer gelangten 12 Straffälle zur Verhand⸗ 
lung. Die Urtheilsverkündigungen werden wir in morgiger 
Nummer bringen. 

— (Der Schulunterricht) hat heute in allen 
Schulen begonnen, mit Ausnahme des Gymnaſiums, wo heute 
der feierliche Aktus der Einführung des neuen Schuldirektors 
Dr. Hayduck ſtattfand. 

— (Die Verpachtung des Düngers) des ge⸗ 
ſammten Pferdebeſtandes des Ulanen⸗Regiments (ca. 700 Pferde) 
fand am Sonnabend im Wege der Submiſſion auf die 
Dauer eines Jahres ſtatt. Herrn Gutsbeſitzer Block⸗Schönwalde 
wurde der Zuſchlag ertheilt. Das Objekt beträgt ca. 5000 M. 
jährlich. Bei der jetzigen ſchlechten Lage der Landwirthſchaft iſt 
es eine große Aufgabe, die Herr Gutsbeſitzer Block mit dieſer 
Pacht zu löſen übernommen hat. Das Riſiko, welches mit der⸗ 
ſelben verbunden iſt, kann nur durch eine energiſche wirthſchaft⸗ 
liche Thätigkeit abgewandt werden. Herr Block hat trotz des 
ſchwerwiegenden Koſtenpunktes ausſchließlich nur die Vortheile im 
Auge behalten, die der Landwirthſchaft durch eine gute und 
rationelle Düngung des Bodens erwachſen. Dieſe opfermuthigen, 
auf Hebung der Bodenkultur gerichteten Beſtrebungen werden 
nicht ohne wohlverdiente Anerkennung bleiben. 

— (Die Herbſtwitterung) wird mit jedem Tage 
prononcirter, Kälte und Wind verleiden den Aufenthalt im 
Freien und wer einen Geſchäftsweg durch die Straßen macht, 
amüſirt ſich im Stillen über die vielen unmuthigen Geſichter und 
frierenden Naſenſpitzen, denen er begegnet. Der Ofen wird all⸗ 
gemach derjenige Gegenſtand, dem man die allgemeinſte Aufmerk- 
ſamkeit erweiſt; er, der im Sommer nicht exiſtirte, iſt jetzt unent⸗ 
behrlich. Die Natur nimmt ein immer mehr melancholiſches Aus⸗ 
ſehen an. Man ſieht Bäume in allen Farbenſchattirungen: grün, 
gelb und roth. Viele haben nur wenig Blätter mehr und mit 
dieſen wird der Wind auch nur noch ein kurzes Spiel treiben. 
Von bewegtem Leben und friſchem Treiben bemerkt man nichs mehr. 
Alles iſt ſtill, fo ſtill, daß die Gedanken des einſamen Spazier- 
gängers in ihrem ohnehin trägen Gange ganz erlahmen und er 
ſich einer ſchweigſamen Traurigkeit über das allmähliche Abſterben 
der Natur hingiebt. 

— (Semitiſches.) In dem von den „Beſten der 
Nation“ beſonders „auserwählten“ Städtchen Neuenburg lernte 
Herr Jakob Silberſtein unlängſt das Fräulein Roſa Koſel kennen. 
Wegen der anſehnlichen Mitgift verliebte ſich Herr Silberſtein 
ſterblich in Fräulein Koſel. Er wurde erhört. Der Verlobung 
folgte in Bälde die Hochzeit; auch die übliche Hochzeitsreiſe wurde 
gemacht und zwar dampfte das junge Ehepaar nach — Thorn. 
Doch o Graus! in unſerer Weltſtadt verſchwand plötzlich der 
junge Ehemann. Natürlich konnte ihm nur ein Unglück paſſirt 
fein. Aber das Räthſel löſte ſich ſchnell, denn mit dem 
geliebten Gatten wurde die ganze, nicht un⸗ 
bedeutende Mitgift vermißt. Verlaſſen und mittellos 
ſtand oder ſaß nun Frau Silberſtein geb. Koſel in Thorn. Das 
war das Ende von Röschens Flitterwochen! Wie wir hören, 
hat man den ebenſo „theueren“ wie treuloſen Gatten bis zur 
Stunde noch nicht ermittelt. 

— (Diebſtahl.) Das Dienſtmädchen Amalie Jenckel 
alias Schubert, welches im Frühjahr d. Js. ihre Herrſchaft heim⸗ 
lich verließ und hierbei mehrere ſilberne Löffel mitnahm, iſt ver⸗ 
haftet und ſieht ihrer Beſtrafung entgegen. — Desgl. ein Dienſt⸗ 
mädchen welches ihrer Herrſchaft Taſchentücher und andere Kleinig⸗ 
keiten entwendete. 

— (Verhaftung.) Ein hier wohnhafter Arbeiter, 
welcher zwei Schlafburſchen beherbergte, nahm die beiden Anzüge 
ſeiner Hausgenoſſen, reiſte damit nach Bromberg und verkaufte 
dieſelben dort. Bei ſeiner Ankunft hierſelbſt wurde der Thäter 
verhaftet. 

— (Polizeibericht.) 3 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Soldin, 9. Oktober. (Zur Nachahmung.) Der 
Gutsbeſitzer Kennemann⸗Neuſtadt⸗Poſen hat aus Dankbarkeit 
gegen ſeinen Vater, Rentier-Kennemann, der lange Jahre in 
Soldin gelebt und neben ſeinem bürgerlichen Berufe ſtädtiſche 
Ehrenämter verwaltete und hier von einer Reihe von Jahren 
verſtorben iſt, der Stadt Soldin eine jährliche Rente von 300 
Mark vermacht für drei bedürftige, in gutem Ruf ſtehende 
Bürger. 

Wittmund, 9. Oktober. (Seltenheit.) Ein hier ge⸗ 
ſchlachtetes Schaf von 270 Pfund Lebendgewicht hatte 213 
Pfund Schlachtgewicht, wovon 181 Pfund auf das Fleiſch 


0 


und 32 Pfund auf Talg kamen. Selbſt Kenner wurden bei 
dem Anblick des Fleiſches getäuſcht, ob es von einem Schaf 
oder von einem Schwein herkomme. Die Fettſchicht auf dem 
Rücken betrug an der breiteſten Stelle 11, an der ſchmäleren 
Stellen 9 — 10 em. 

Berlin, 11. Oktober. (Ein fortgeworfener Obſtreſt) hat 
vorgeſtern wiederum einen Unglücksfall herbeigeführt. Ein 20 jähriger 
Arbeiter trat, wie die Voſſ. Ztg. mittheilt, auf eine Pflaume, glitt ans 
und fiel derartig nieder, daß er mit gebrochenem Fuße liegen blieb. 

Charlottenburg, 10. Oktober. (Der Scharfrichter 
Krauts), welcher ſeit 1. Oktober hier wohnt, gerieth am 
Montag Abend mit dem Gaſtwirth Vitzthum in einem dortigen 
Lokale in Streit, wobei der letztere dem Krauts ein Bier⸗ 
ſeidel derartig über den Kopf ſchlug daß ärztliche Hilfe 
nöthig wurde. 

Hamburg, 9. Oktober. (Ein trauriges Ereigniß.) Am 
Mittwoch Morgen wurden bei der „Schönen Ausſicht“ die ſich feſt 
umſchlungen haltenden Leichen eines Mannes und einer Frau aus der 
Alſter gezogen und nach dem Kurhauſe geſchafft Dort ſind dieſelben 
als diejenigen des geweſenen Pfandleihers Schreiber und deſſen Frau 
rekognoscirt worden. Beide waren am Dienstag Abend von Hauſe 
fortgegangen, ohne über den Zweck ihres Ausgangs etwas Genaueres an⸗ 
zugeben, und werden ſchon an jenem Abende ihre verzweifelte That zur 
Ausführung gebracht haben. Ueber den Anlaß dazu ſind verſchiedene 
Gerüchte im Umlauf. Während nämlich von der einen Seite behauptet 
wird, daß die Eheleute ſich die vor einiger Zeit erfolgte Verurteilung 
ihres Sohnes, des Studioſus Schreiber wegen Diebſtahls allzuſehr zu 
Herzen genommen hätten, verlautet von anderer Seite, es ſei gegen 
Schreiber eine Unterſuchung wegen Wuchers eingeleitet geweſen, der er 
ſich durch den freiwillig geſuchten Tod habe entziehen wollen. Die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe des Verſtorbenen werden als durchaus günſtige 


geſchildert. 
Erfolgloſe Muſterung. 
Es ſchritt wohl ein Burſche zum Thore hinein; 
Er wollte im Städtchen ein Mädchen ſich frei'n. 
Da kam bald die Erſte, ein häßliches Ding, 
„Nein“, ſagte der Burſche, „die iſt zu gering!“ 
Drauf folgte die Zweite, rothwangig und rund; 
Er grüßte fie freundlich: „Gott Halt’ Dich geſund!“ 
Doch ſie ach kein Wärtchen nd Jah h faum um 
„Nein“ 0 
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Fonds: geſche 
Ruſſ. B 
Warſcha 
Ruſſ. 5 
Poln. P 


Poln. Liquidationspfandbriefe 56—40 56—20 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . » 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% » « 101-40 101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten 167—35 | 167—25 
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Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. 
April⸗Mai 3 
von Newyork loko . 
Noggen lolo rere 
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Wenn 5 143 142—50 
Novb.⸗Dezember „ |135- 75135 —75 
April⸗Maa ae. „18155 
Nasa: Oktober „5030 5030 
April⸗ Mai 52-30] 52—40 
Spiritus: lo . 2 2 2 47-10] 46—90 
Oktober! NN AT 
Oktober Nodb rn 46—80| 46—60 
NEM. a er 47—40 4730 


Börſenberichte. 
Danzig, 11. Oktober. 

Weizen feſt, verkauft wurden 600 Tonnen, gekündigt 250 Tonnen, 

weiß bezogen 127 8 pfd. 144 M, weiß beſetzt 121 pfd. 133 M, hoch⸗ 

128pfo. 146 M., 131 2pfd. 151 M., hellbunt 126 7 pfd. 143 M., 

hell krank 126 7 pfd 138 M hell beſetzt 125 6 pfd. 141 M., 123 pfd. 

129 N., bunt 126 pfd. 132 M., roth 124 5 pfd. 126 M. 
e 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Uſancen 

1: a 


rk. 
Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 135,50 M. bez., 
Oktober-November neue Uſancen 135 M. Br., 134,50 M. Gd. 
April⸗Mai 145,50, 146 M. bez, Mai⸗Juni 148 M. Br., 147 M Gd. 
Roggen feſt, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 126 —128 M., 
Tranſit 117 — 118,50 M. bez, verkauft find 150 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 128 M., unterpoln. 119 M, 
Tranſit 118 M. 
Oktober inländiſcher 126,50 M. Gd., Oktober unterpoln. 
Gd, Tranſit 119 M. bez., Oktober-November Tranſit 
114,50 M. bez., April-Mai Tranſit 116,50 M. Br., 116 M. Gd. 
Gerſte loko für große 105 pfd. 132 M., kleine 108 pfd. 116 M., ruſſiſche 
105 bis 111 12 pfd. 106118 M., Futter- 101 bis 103 pfd. 96 bis 
105 M 3 


Königsberg, 11. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 47,75 M. Br., 47,50 M. Gd., 47,50 M. bez. Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br., 47,00 M. Gd., 


Auf Lieferung 
119 M 


47,25 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 M. Br., 
Gd., —,.— M bez., pr. Juni 49.00 M. Br., 48,00 M. Gd, —,— M 
bez., kurze Lieferung 47,25 M. bez. 


Meteborologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 13. Oktober. 


Tindrich⸗ 
Barometer | Therm. Ber 
| | mm. —— Saule Lee 


12. 2h pf 748.0 ＋ 9.9 SW 3 9 
10h p| 749.6 5.5 SW2 | 0 
13, ch à 749.6 2.0 SW2 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Oktober 0,50 m. 


(Braunſchweiger 20 Thlr. Looſe) Die nächſte Ziehung 
dieſer Looſe findet am 1. November ſtatt. Gegen den Kours⸗ 
verluſt von ca. 30 Mark pr. Stück bei der Auslooſung mit 
dem niedrigſten Treffer übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 60 Pf. pro Stück. 


die im Grundbuche von Gremboczyn, Band 


Conservativer Verein. 
Vorſtandsſitzung 


Dienſtag den 14. Oktober 
Abends 8 Uhr. 
Es wird gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag den 14. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Wagenfabrikanten Albert 
Gründer in Thorn, Culmer⸗Vorſtadt 
eine Britſchke (Selbſtfahrer); 
am ſelben Tage, Vormittags 10¼ Uhr, bei 
dem Eigenthümer Karl Cieszynski daſelbſt 
eine Servante 
u. bei dem Eigenthümer Wilhelm Pankratz in 
Klein⸗Mocker um 10%, Uhr s 
ein Kleiderſpind, eine Kommode, ein 
Sopha und ein Spiegel 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 13. Oktober 1884. 
Czeoholinski, 
Gerichtsvollzieher. | 


Bekanntmachung. 

Mit Rückſicht darauf, daß bei der Einladung 

zu den früheren Verhandlungen ein Verſehen 

vorgekommen iſt, laden wir 

zur Erklärung über das Statut 

der zu errichtenden gemeinſchaftlichen 
Orts-Kranken-Kafle 

nochmals ſämmtliche verſicherungspflichtige An⸗ 

gehörige des Fleiſcher⸗, Bäcker⸗, Schneider⸗, 

Schloſſer⸗, Böttcher⸗, Stellmacher⸗ Korbmacher⸗, 

Tiſchler⸗ und Baugewerkes zu einer Verſamm⸗ 


lung auf 

Dienſtag, den 14. October, 
Abends 8 Uhr 

in den Saal des Schützensauſes hiermit ein. 

Vorgeladen ſind ſowohl die Arbeitgeber wie 
die Arbeitnehmer. 

Zugleich machen wir den verſicherungs⸗ 
pflichtigen Angehörigen des Bäder: und Küchler⸗ 
gewerbes und ihren Arbeitgebern bekannt, daß 
ſowohl die Bäcker⸗ und Küchler⸗Innung, wie 
die am 1. September cr. von uns verſammelten 
ſonſtigen Angehörigen dieſes Gewerbes beſchloſſen 
haben, ſich der Allgemeinen Orts⸗Kranken⸗Kaſſe 
anzuſchließen. 

Sollte dennoch ein verſicherungspflichtiger 
Angehöriger des Bäcker⸗ und Küchler⸗Gewerbes 
gegen die Errichtung der gemeinſamen Orts⸗ 
Kranken⸗Kaſſe Widerſpruch erheben, ſo iſt dieſer 
Widerſpruch bis zum 16. October cr. bei uns 
zu erheben. 

Thorn, den 11. October 1884. 

Der Magiſtrat. 


Verein Thorn. 
Mittwoch den 15. Oktober cr., 
= Nachmittags 4 Uhr 


Verſammlung 


im Schumann'ſchen Lokale. 
Der Vorſtand. 


Liedertafel 


nicht Dienſtag, ſondern Freitag 17. Oktober 
General-Verſammlung. 


== Ziegelei-Garten 
empfiehlt ganz vorzügliches 


Kunterſteiner Lager-Bier 


vom Faß. Oskar Reich. 


Rissner's Restaurant. 


u. Geſangsvorträge. 
Entree à Perſon 50 Pf. 


Ahsm Mi: Garderoben⸗Reinigung 
Them. Wüſche zarter zeigsinoinet 


Emilie Kresse, jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 


Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Ku be, 


87 Eliſabethſtraße 87 ix 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder- 
Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Weintrauben! 


empfiehlt billigſt: Oskar Neumann. 
Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 


benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen 


IV, Blatt 30 und 36, auf den Namen der 
Julius Adolph und Pauline Heyse'ſchen 
Eheleute eingetragenen Grundſtücke 
. am 17. Dezember 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichts⸗ 
ſtelle, im Terminszimmer IV verjteigert werden. 
Die Grundſtücke ſind mit 44,01 reſp. 4,59 
Mk. Reinertrag und einer Fläche von 4,9830 
reſp. 1,3840 Hektar zur Grundſteuer, mit 48 
reſp. 60 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 5 
Thorn, den 9. Oktober 1884. 
Königliches Amtsgericht v. 
5 
Bekanntmachung. 
Im Intereſſe der ländlichen Bevölkerung 
beſteht die Einrichtung, daß die Landbrief⸗ 
träger auf ihren Beſtellgängen Poſtſendungen 


1088 


Gast. und Schankwirths-| 


= 
75 
8 
& 
22 
2 
= 
— 
E 
m 
72 
x 


f ee ’ 
Geſchäfts⸗Verlegung. 
5 Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom 1. Oktober cr. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 


neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-à-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der 


Schüler⸗ und Mauerſtraße. 


Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 
angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 


vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 
Thorn, den 19. September 1884. 


Hochachtungsvoll 


Theodor Jeziorowski, Klempnermeiſter. 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


2 de 2 
Atelier für Photographie 
325” Mauerſtraße 463 

ende der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 


Guten Lehm 


giebt ab in jedem Quantum 
Max Korn, Gr. Mocker. 


Berliner Weißbier 
wieder flaſchenreif vorräthig. Carl Brunk. 
Ein verheiratheter 


Wirthſchafts-Inſpektor, 


d. g. Zeugn. u. Empf. z. Seite ſtehen, ſucht 
da derſ. durch Verkauf des von ihm verwalt. 
Gutes ſtellenlos geworden, ein anderweitiges 
Engagement. Gef. Offerten bitte unter J. L. 
Nr. 103 poſtl. Schönſee W.⸗Pr. einſ. 
zu wollen. 

Dr. Spranger'sche 
n Magentropfen . 
helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


BET im höchſten Stadium 
> Trunkſucht beſeitigt nach 10jähr. 
Praxis reell und gewiſſenhaft auch ohne Vor⸗ 
wiſſen, unter Garantie Th. Konetzky, Berlin, 
Brunnenſtraße 53, Erfinder der Radikalkuren 
und Spezialiſt für Trunkſucht⸗Leidende. Amtl. 
beglaubigte Dankſagungsſchreiben gratis. Nach⸗ 
ahmer beachte man nicht, da ſolche nur Schwin⸗ 
del treib. Anpreiſ. unentg. Kuren ſ. d. Schwin⸗ 
delhafſten. 


| Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 


A. Wachs, 


Photograph. 


I: Atelier für Damenkleider be: 
findet ſich Seglerſtraße 138, 2 Tr., 
im Hauſe des Herrn Bartlewski. 
Geſchw. Kempf, 
Berliner Modiſtinnen. 
Junge Damen werden zum Lernen angenommen. 
N eine Wohnung befindet 
Weiße Straße Nr. 77. 
H. Grütter, 
FUN Be Schneidermeiſter. 
Eine tüchtige zuverläſſige 
Sp ® 
Köchin 
wird gegen hohen Lohn gejucht vom 15. d. Mts. 
6. Walter, Thorn, Neue Enceinte. _ 
Ein unges anſtändiges Mädchen, 
welches in der Verkaufsbranche bewandert, 
ſucht Stellung in einem Putz⸗, Kurz⸗ oder 
Galanteriewaaren⸗Geſchäft. Gefällige Adreſſen 
werden in der Expedition dieſer Ztg. erbeten. 
Abonnements 
auf die reichhaltige und lehrreiche 
Illuſtrirte Bienen-Zeitung 
beſorgen wir unſern Leſern zum Preiſe von 
2,40 Mk. pro Exemplar und Jahrgang. 
Expedition der „Thorner Preſſe.“ 
Das beſte Bier 
iſt das, welches mittelſt flüſſiger Kohlenſäure 
verzapft wird. Neue Bier⸗Apparate ſowie 
Umänderung alter mit dieſer Einrichtung 
empfehlen Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 
Preis⸗Courant gratis und franko. 
— Flundern 1 
ſofort nach dem Fange ff. geräuchert, verſende 
die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In⸗ 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Erveslin 
a. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. 
Imöbl. Zim. f. Herren 3.0. N. Gerberſtr. IS. 
om 1. November cr. d. J. habe einen 
Hausflur⸗Laden zu vermiethen. 
„„ Carl Brunk. 
1 Wohnung, 7 Zimmer, Belle⸗Etage, Balkon 
nach der Weichſel, vom 15. Oktober zu 


anzunehmen und an die nächſte Poſtanſtalt 
abzuliefern haben. 

Jeder Landbriefträger führt auf ſeinem 
Beſtellgange ein Annahmebuch mit ſich, welches 
zur Eintragung der von ihm angenommenen 
Sendungen mit Werthangabe, Einſchreibſen⸗ 
dungen, Poſtanweiſungen, gewöhnlichen Packeten 


Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Brust, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2c. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 


vermiethen. Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 
ine Balkon⸗Wohnung, 1 Tr., beſtehend aus 
3 Zimmern nebſt Zubehör, ſofort zu ver⸗ 
miethen. Araberſtraße 120. 
wei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 


VVT 
leine Wohnung befindet 

ſich jetzt 

Brückenſtraße 17 


merkſam gemacht, daß die Eintragung der 


nach Vorſchrift bei 


und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung ſelbſt 
bewirken, ſo hat der Landbriefträger demſelben 
das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes durch 
den Landbriefträger muß dem Abſender auf 
Verlangen durch Vorlegung des Annahmebuchs 


Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 
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Dom ersten Male gelungener Versuch 


E. Baranowski, 
Schneiderin. 


die Ueberzeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 
Es wird hierauf mit dem Bemerken auf⸗ 


Ns 


15. Mai d. 


Sendungen in das Annahmebuch das Mittel 
zur Sicherſtellung des Auflieferers bietet. 
Danzig, den 8. Oktober 1884. f 
Der Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektor. 


Reise witz. 


8 
8 Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn v. Hülsen & 
%: erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am 


Illustrirte Romanzeitung 


von der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 
zweiten Akt der zwölften Aufführung der 
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mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. 


DS 


7 


NY 
IN 


J. für die 


7 
S 


© 
(in 


INVUNW 
n 


Äypotheken-Rapitalien 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer⸗, 
Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 

Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jacobsvorſtadt 43. 
Schulverſäumnißliſten 
O. Dombrowski. 


am 5. Oktober. 
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Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondern werden 7 
ausschliesslich den Abonnenten der „Illustrirten Romanzeitung“ als Prämien $ 
geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen 
bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der 
Illustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 

Probenummer wird gratis und franco, Nummer 1-4, datirt vom 28. 
bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) 
in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- 
stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 
Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 
15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 
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Druck und Verlag von 6. Dombrowski in Thorn. 
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Aen. 81 die erſte Etage zu vermiethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 
ie 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 


f Treppe 2 Vorderzimmer nebit gemeinichaftl. 
Entree, auf Wunſch Pferdeſtall und Bur⸗ 


ſchengelaß zu verm. Wo, ſagt die E. d. Z. 
B part. ein helles Zimmer, möblirt 
oder unmöblirt, zum Komptoir ſich eignend, 


vom 1. Oktober billig zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft ertheilt die Exped. d. Ztg. 
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